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1.	 Herr Gornig, nach dem zweiten Weltkrieg hat sich die 

deutsche Industrie aus den Städten zurückgezogen. 

Inwieweit lässt sich im Moment eine Rückkehr der 

Industrie in die Stadt feststellen? Soweit sind wir eigent­

lich noch nicht. Wir Wissenschaftler versuchen immer, ein 

Stück voraus zu schauen und erste Anzeichen zu finden, und 

wir finden solche Anzeichen für eine Rückkehr in die Stadt 

vor allem bei jungen und neu gegründeten Betrieben, die 

sich vermehrt wieder in den Städten ansiedeln.

2.	 Wie ist diese Entwicklung zu erklären? Wir erleben eine 

Veränderung der Industrie durch den digitalen Wandel. 

Dieser bringt neue Potentiale und neue Chancen. Es gibt 

große Potenziale für Hochtechnologiefirmen, die die Nähe 

zu Hochschulen und zu hoch qualifiziertem Personal suchen, 

und dieses Wachstumselixier Wissen, das produzieren 

gerade die großen Städte.

3.	 An welcher Stelle können Städte ihre Vorteile ausspie-

len, wenn es darum geht, neue Industrien in die Stadt 

zu holen? Neben der Nähe zu Forschung und Entwicklung 

ist es auch die Nähe zum Kunden. Wir haben eine lange 

Zeit der Massenproduktion hinter uns, mit einem großen 

Bedarf an Flächen. Dementsprechend ist die Industrie aus 

den Städten gegangen. Wenn wir aber mit digitaler Technik 

in der Lage sind, Kleinserien zu produzieren, dann wird es 

zu einem Wettbewerbsvorteil, nah am Kunden zu sein. Und 

gerade in den Innenstädten haben wir eine hohe Ballung 

zahlungskräftiger Nachfrage.

4.	 Wie ist diesbezüglich die Entwicklung in der Hauptstadt 

Berlin? Dort ist die Zahl der Industriearbeitsplätze nach 

der Wiedervereinigung erheblich zurückgegangen. Gerade 

Berlin hat diesen Aderlass an Industrie erlebt. Gleichzeitig 

ist es jetzt eine der Städte, die vor allem junge Unternehmen 

anziehen und nicht nur die aus dem Internetbereich – auch 

industrielle Gründungen.

5.	 Wie sieht es in den anderen urbanen Zentren Deutsch-

lands aus? Die Städte gewinnen insgesamt überdurch­

schnittlich in diesem Prozess. Allerdings sind es eben 

nicht nur, so wie wir das lange erlebt haben, München und 

Stuttgart, die alles industrielle Wachstum auf sich ziehen. 

Auch im Ruhrgebiet, in Hamburg und eben in Berlin finden 

wir entsprechende Ansätze.

6.	 Wie müssten sich Städte wie zum Beispiel Berlin 

strukturell aufstellen, um diesem Trend einen möglichst 

guten Nährboden zu liefern? Es kommt darauf an, auch 

gute gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen zu haben. 

Risikokapitalversorgung, gute Ausbildung und Fachkräfte­

sicherung, das sind die wesentlichen Fragen. Aber speziell 

für die Städte spielt natürlich auch die Frage der Flächen­

versorgung eine große Rolle. Gerade bei den Flächen, wo 

auch gerne gewohnt wird, besteht ein Nutzungskonflikt, der 

auf jeden Fall gelöst werden muss.

7.	 Was bedeutet die Reurbanisierung für die Industriebe-

triebe, die bereits bestehen? Kurzfristig wird vieles davon 

abhängen, wie wir mit den industriellen Betrieben, die wir 

jetzt in den Städten haben, umgehen. Auch die sind ja vom 

digitalen Wandel betroffen und müssen sich neu positionie­

ren. Hier wird ein wesentlicher Blick auf die Bestandsent­

wicklung notwendig sein.

8.	 Gibt es noch weitere Risiken, die die Reurbanisierung der 

Industrie mit sich bringen könnte? Sicherlich müssen wir uns 

mit dem Stadt-Land-Gefälle auseinandersetzen. Wir sehen das 

aber nicht ganz so problematisch, weil der Reurbanisierungs­

prozess doch relativ breit gestreut ist. Je mehr Städte sich in 

Ost- und Westdeutschland zu industriellen Zentren entwickeln, 

je leichter wird auch die Ankopplung des ländlichen Raumes.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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